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Wennder Herr nicht bei uns gewesen wäre,

so gingen die Wasser allzuhoch über unsere

Seele. Psalm 124, 1u.5

Verehrte Trauerversammlung!

Dieser Ort, an dem wir uns jetzt versammeln,

ist so recht ein Ort des Todes, der Hinfalligkeit und

Vergãanglichkeit des Menschen und darum ein Ort

der Trauer und der Schmerzen. „Mitten wir im

Leben sind von dem Tod umfangen.“ Und doch

ist es auch ein Ort des Lebens. Wo wird mehr

vom Lebengeredet als hier, wo man immer wieder

Rũuckblicke wirft auf das Leben der Entsſchlafenen

und wo man das Tiefste und Edelſte aus ihrem

Leben hervorholt, nicht in vergeblichem Hoffen

oder ohnmãchtigem Trotz, sondern in dem un-

verwüstlichen Glauben, daß das Leben siegen mußß;

immer hören wir gerade hier die Botschaft vom



Leben, so daſ wir das vorhin zitierte Wort um-

kehren können, wie es ein geistvoller Prediger ge-

tan hat, und sagen: Mitten wir im Tode sind vom

Leben umfangen.

So geht es uns auch heute im Blick auf die liebe

Verstorbene, die wir hier zurücklassen müssen. Es

ist uns ja freilich so zu Mute, als ob die Wasser des

Todes über uns hinweggehen, wie der Psalmist sagt,

undalles mit sich fortreiſßen wollten, und doch gibt

es - manchmaluns fast unbewuſt - einen Halt, ein

Aufleben.

Die Verſtorbene, Louise Baumann, geboren den

25. August 1871 in Gobau, Kt. Zürich, hatte als

Rind recht schwere Zeiten durchmachen müssen.

Die Eltern waren beide früũb weggestorben und das

Madchen kam unter fremde Leute, es mußte sein

Brot selbsſt verdienen. Man weiß, was das heißt: eine

harteJugend.Wie leicht Kann so einsSchwaches Men-

schenkind untergehen in den Strudeln und Wirbeln

des Daseins. Es sollte nicht sein, es Kam trotz allem

Ungemach ein pflichtbewubtes, fleibiges Madchen



zum Vorschein; eine verborgene Hand hatte es ge-

halten und bewahrt. Wir ahnen wohl, was das für

eine Hand gewesen ist und sagen darum mit dem

Psalmsanger: „Wenn der Herr nicht bei uns wäre,

so gingen die Wasser allzuhoch über unsere Seele.“

Undso sehen wir die junge Tochter mit 18 Jahren

in einer guten Familie in Winterthur mit Lust und

Freude ihre Pflicht tun, sie wird so zehn Jahre

über Wasser gehalten. Ja, mit 28 Jahren darf sie

1899 den Bund derEhe schließen mit Jakob Schmid,

der zuerst als Polizist und dann als Hauswart im

groſßen Geschãſtshaus der Gebrüder Volkart eine

Stellung fand, die er wabrend zwei Jahrzehnten zur

restlosen Zufriedenheit seiner Vorgesetzten versah.

Das Gluck der Eltern wurde gekrõnt durch die Ge-

burt eines lieben Söhnleins, das je länger je mehr

zur Freude der Eltern heranwuchs. Ist das nicht

Leben im schönsten Sinne des Wortes!

Aber - s50 ist nun einmal unser Dasein - mit

einem Mal kommen wieder die Wasser des Todes

daher gerauscht. Der liebe, treue Vater wird aufs



Rrankenlager geworfen, eine Gehirnblutung lahmte

ihn, plötzlich ist das Haupt der kleinen Familie

hilflos und elend. Nach vier Jahren treuester Pflege

von seiten seiner besorgten, unermüdlichen Gattin

ist der liebe Vater vom Tode dahingerafft worden.

Wie leicht kann eine solch verhangnisvolle Kata-

strophe verheerend wirken! Aber es war das Ge-

genteil der Fall. Es war, wie wenn jene verborgene

Hand, die über dem elternlosen Kinde gewaltet

hatte, nun der Witwe zum Bewußtsein gekommen

wãare; denn diese Hand wares, die sie in allem Leid

aufrecht hielt. Frau Schmid lernte an diesen Halt

glauben, sie lernte beten, sie wurde im Geist ge-

Stãrkt, das Leid zu tragen, und Konnte so an Stelle

desVaters dem Sohn einen Halt geben, so daſß beide,

in Treue eng miteinander verbunden, in gegensei-

tiger Hingebung ihr Glück fanden. Wiederum durf-

te es heißen: „Wenn der Herr nicht bei uns ge-

wesen wãre, so gingen die Wasser allzuhoch über

unsere Seele.”ꝰ Es ist etwas Großes, wenn der Mensch

aus allem Leid wieder aufersteht, gestãhlt und ge-



sStãrkt. Aus der schwergeprüſften Gattin wurde eine

hingebende Mutter, eine tapfere und fröhliche Frau,

so, wie wir Frau Schmid in Erinnerung haben mit

ihrem freundlichen, heitern Wesen und ihrem son-

nigen Humor; Herz und Handstand für die Mit-

menschen offen, Arbeit war ihr ein Vergnügen, die

Freizeit galt der sozialenFürsorge, verfũügbare Mit-

tel verwandte sie gern für Notleidende. „Mutter

und Sohn waren wie z2wei Bäume, deren Kronen

sich eng ineinander verschlingen, unter deren Schutz

das Andenbken des Vaters wohl geborgen war.“ 8So

sagte schon der Pfarrer an der Bahre des Vaters. —

Und welche Freude, als die Mutter den in England

weilenden Sohn im Jahre 1929 für zehn Tage be-

suchen durfte, welche Freude, als er zwei Jahre

spater wieder in die Heimat zurũckkehrte! Freilich

hat er nun in den Kriegsjahren seine Arbeit in Bern,

aber es gab wenige Sonntage,da er nicht seine Mut-

ter inWinterthur aufsuchte. Eine glückliche Mutter,

ein fröhlicher Mensch, das war der Eindruck, den

man von der Entschlafenen haben mubte.



Aber, nun Kommen wieder die Wasser des To-

des und diesmal in buchſtãblichem Sinne. Die liebe

FErau Schmid hatte auch ibr Leiden, es war ein ho-

her Blutdruck infolge eines schwachen Herzens. Das

VUbel war trotz aller arztlichen Kunst und Pflege

nicht zu beheben und machte allmãhlich Fortschrit-

te. Es ist etwas Furchtbares, sich so einer unheim-

lichen Macht preisgegeben zu sehen; da kann es

ja wohl oft so Kommen, daß die Wasser allzuhoch

über unsere Seele gehen; es braucht oſt gar nicht

viel, daſ wir den Mut verlieren und verzagen. Das

ist bei Frau Schmid nicht eingetreten,sie blieb trotz

allem Leiden innerlich gefaßt und aufrecht, sie hatte

einen festen Halt. Sie Sprach nicht viel davon,sie

hielt sich nicht für eine „fromme“ Frau; aber es

Kkommtja nicht auf die Worte an, sondern auf die

verborgene Kraft und diese war vorhanden, so daſß

die Leidende auch in einsamen,stillen Stunden ge-

trost geblieben ist. Man wird unwillkürlich an das

Wort des Apostels exinnert, welcher sagt: Wir be⸗

weisen uns in allen Dingen als Diener Gottes, als



die Sterbenden, und siehe wir leben, als die Trau-

rigen, aber allezeit fröhlich.“ So trieb es Frau Schmid

eineZeitlang zuerst imPrivatkrankenhaus und dann

daheim unter der Obhut lieber Hausgenossen, bis

Sie eines Nachts in aller Stille verschied. Wir sind

dessen gewib, daß sich an ihr das Wort bewährte:

Ware der Herr nicht bei uns gewesen, so gingen

die Wasser allzuhoch über unsere Seele.“ Weil aber

der Herr bei ihr gewesen ist, so haben die Wasser

ihre Seele nicht in die Tiefe gerissen; sie war und

ist bei dem Herrn.

Aber nun-dasist nicht zu vermeiden -nun

kommen die Wasser der Trübsale über den einzi-

gen, allein zurückbleibenden Sohn; diese Wasser

haben einen Geruch des Todes und gehen haushoch

über die Seele des Trauernden, wohl allzuhoch,

wenn der Herr nicht bei uns wãre. Gerade das An-

denken an die liebe, treue Mutter wird ja nicht nur

Wehmut und Schmerz mit sich bringen, sondern

auch in aller Stille jenen tiefern Grund offenbaren,

velcher der Mutter einen festen Halt geboten hat



in ihren schweren Stunden und Zeiten, jenen ver-

borgenen, geheimnisvollen Halt in ihrer harten Ju-

gendzeit, jene standhafte Ausdauer am Kranken-

lager des verstorbenen Vaters und ganz besonders

jene stille, mutige Geduld in ibrer eigenen, nun

überstandenen Krankheit. Es wird ja keiner von

uns ganz vor Leid und Ungemach verschontblei-

ben; die Frage ist nur, wie wir das Leid tragen. Man

redet nicht umsonst von Prüfungen, die über uns

kommen, wobei wir merken sollen, ob unser Haus

auf Sand oder auf Felsen gebautist. Stürme bleiben

nicht aus; wir ahnen wohl, daſß sie im vorliegenden

Fall ganz besonders schwer sein werden, daß recht

peinliche Stunden Kommen können, voesist, als

ob die Wasser allzuhoch über die Seele gehen. Da-

rum, was menschliche Gefühle anbetrifft, ist auch

unsere Teilnakjine besonders tief und groß und wir

bringen sie hier gern zum Ausdruck dem Sohn und

auch den übrigen Trauernden gegenüber. Aberes

sind doch nur menschliche Gefühle. Den rechten

Halt gibt eben allein der Blick auf den, der alles in



Seiner Hand hat, auch den Tod, weil er der Herr

ist über Tote und Lebendige und der in Christus

uns seine sieghaſte Liebe Kundgetan hat. Ja, wenn

der nicht bei uns waãre, gingen die Wasser allzuhoch

über uns her, darum sagen wir und legen diese

Worte den Trauernden in den Mund:

Ihm vill ich vertrauen!

Glaube führt zum Schauen,

Hoffnungstãrkt das Herz.
Ist der Himmeltrübe,

Gott bleibt doch die Liebe;

Liebe heilt den Schmerz.

Was mich drückt,

Hatsie geschickt,

Werd ich nur in Prüfungssſtunden
Treu bewãbrt erfunden.

Das sei die Losung für den trauernden Sohn und

für uns alle die wir von dieser Stätte weggehen,

die für uns nicht eine Stãtte des Todes, sondern des

Lebenssein soll. Amen


